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Donnerstag, 23. November 2023

Kann man hier wohnen? Ja, fin-
den die Verantwortlichen eines
Zürcher Immobilienfonds. Im
äussersten Zipfel von Berns
Nordquartier, eingeklemmt zwi-
schen Autobahn und Zug, plant
sie den grossenWurf: Mit aufei-
nandergestapelten Häusern soll
auf demheutigen Gewerbeareal,
der letzten Etappe derWankdorf-
City, schon bald urbanes Leben
einkehren.

AmMittwoch präsentierte die
Bauherrschaft den Medien den
aktuellsten Stand der Planung,
bevor imFrühling das Baugesuch
eingereicht werden soll. Im Ge-
gensatz zu den vorherigen Etap-
pen, die in der grossenMehrheit
aus Bürogebäuden bestehen, ist
imWankdorf-City 3 ein Mix aus
Wohnen,Arbeit und Freizeit ge-
plant.Möglichst dicht undmög-
lichst durchmischt. Geplant sind
rund 500 Mietwohnungen und
Arbeitsplätze für rund 3000 Per-
sonen. Auch für Gewerbe soll es
Platz haben.

Die vorgestellten Pläne basieren
auf Entwürfen des Architektur-
teams von Rolf Mühlethaler.
«UnserAnspruchwarvonAnfang
an, bis zurUmsetzung an derVi-
sion der gestapelten Stadt fest-
zuhalten», sagt Gabriela Theus,
Geschäftsführerin des Immobi-
lienfonds. Für die Umsetzung

dieserVision habeman Konven-
tionen infrage gestellt und ein
vielfältiges Projekt erarbeitet.

Stadtpräsident Alec von Graf-
fenried (GFL) gab sich vor Ort je-
denfalls begeistert und lobte die
Überbauung als «architektonisch
zukunftsweisend» für Berns
künftige Stadtentwicklung.

Glaubt man der Bauherrschaft,
soll hier quasi das städtebauliche
Nonplusultra entstehen.Dicht ge-
baut, aber gleichzeitig grün und
biodivers, mit Velo- statt Auto-
parkplätzen und Nischen und
Freiflächen für eine «gelebte
Nachbarschaft».Dank dem«kol-
laborativen»Entstehungsprozess

sollen sich die Bewohnerinnen
und Bewohner hier besonders
wohlfühlen,währendErdsonden
und Solarzellen das neue Quar-
tiermit erneuerbarerEnergiever-
sorgen.

Schwammquartier
mit riesiger Terrasse
Während die Stadt kürzlich im
Wankdorf 2 den Betonplatz ent-
siegelte,weil sich dieser imSom-
mer unerträglich erhitzte, setzt
man beimWankdorf 3 schonvon
Beginn an auf das Konzept
«Schwammstadt». Das Regen-
wasser wird gespeichert, um im
Sommer das Quartier zu kühlen
und die Pflanzen zu giessen.

HerzstückdesneuenQuartiers
bildet die historische Shedhalle,
die sanft renoviertwerden soll. Im
hinterenTeil des alten Industrie-
baus ist eine Schule geplant, der
vordereTeil ist fürGastronomie-
und Kulturbetriebe vorgesehen.
Ebenfalls auf dem Areal geplant
sind eine Coop-Verkaufsstelle,

eineApotheke,diverse Gastrono-
miebetriebe, einGesundheitszen-
trum und eine Kita.

Speziell ist die grosse «Stadt-
terrasse» auf 30MeternHöhe,die
mehrere Gebäude miteinander
verbindet. Entlang dieserTerras-
se gibt es nebenWohnungen ge-
meinschaftlich genutzte Flächen,
etwa eine Spielhalle, ein Sport-
platz, Spielplätze, ein Gemein-
schaftswohnzimmer und eine
Orangerie sowie Atelierräume.
AuchneunsogenannteTiny-Hou-
ses sind geplant. Sie sollen per
Kran auf das Dach des Magazin-
gebäudes gehievt werden.

AuchdervorgeseheneZeitplan
ist ambitioniert: Bereits seit 2023
im Bau befindet sich das neue
Dienstleistungsgebäude.Die ers-
ten Wohnungen sollen 2027 be-
zugsbereit sein. Bis 2029 soll die
«gestapelte Stadt» fertig sein.

Für alle, die sich amRauschen
der Autobahn nicht stören.

Andres Marti

Die Bürowüste imWankdorf soll belebt werden
Neues Stadtquartier Aufeinandergestapelte Häuser sollen in der Wankdorf-City endlich für ein «urbanes Lebensgefühl» sorgen.
Der Stadtpräsident lobt die Überbauung als «zukunftsweisend» für die Stadtentwicklung.

Wankdorf-City:
Hier wird gebaut
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Die Eidgenossenschaft tastet
sich vor in Richtung Cannabis-
Legalisierung.Während sich die
Politik hinter das bedeutendste
drogenpolitische Rahmenwerk
der letzten Jahrzehnte macht,
versucht die Wissenschaft her-
auszufinden,wie ein strikt regu-
lierter Handel mit Gras und
Hasch funktionieren könnte. In
Zürich, Basel und Lausanne lau-
fen Projektstudien zum regulier-
ten, nicht gewinnorientierten
Cannabisverkauf. Nun stossen
auch Bern, Biel und Luzern dazu.

Ab sofort suchen dieAutorin-
nen und Autoren der viel disku-
tierten «Script»-Pilotstudie un-
ter der Federführung derUniver-
sität Bern nach Probanden, die
sich in ausgewähltenApotheken
und legal mit Stoff eindecken
möchten.

Reto Auer verantwortet den
Bereich Substanzkonsum am
Berner Institut fürHumanmedi-
zin und leitet die Studie. «Wir
müssen uns als Gesellschaft Ge-
danken dazumachen,wiewir re-
gulierenwollen», sagt er. Es gel-
te,Wissen zu schaffen. «Wir sind
weder für noch gegen eine Le-
galisierung. Unsere Aufgabe ist
es, die Vor- und Nachteile auf-
zuzeigen.»

Auer und sein Team wollen
möglicheAnsätze zur Schadens-
minderung testen, die sich aus
den latenten Problemen des gel-
tenden Verbots, der illegalen
Märkte und derKriminalisierung
vonHunderttausenden ergeben.
Die Ergebnisse aus der Studie
könnten zum Wegstein werden
hin zu einer gesetzlichen Neu-
regelung.

Gesucht: Berner, volljährig,
THC-positiv
Seit Mittwoch können sich Inte-
ressierte online für eineTeilnah-
me an der Studie bewerben. Vo-
rausgesetzt, sie sind volljährig
und konsumieren mindestens

einmal imMonat cannabishalti-
ge Substanzen. Sämtliche Pro-
banden werden zum Urintest
aufgeboten – und der muss
positiv ausfallen. Zugelassen
werden schliesslich rund 1000
Personen.

Ab dem kommenden Februar
beginnen dann ausgewählte
Apotheken mit dem Verkauf.
Welche genau, bleibt aus Sicher-
heitsgründen geheim. Das Sor-

timent umfasst vier verschiede-
ne Blüten, zwei Haschisch-Sor-
ten, E-Joints und Tinkturen für
die orale Anwendung. «Nur die
Cookiesmüssen die Leute selber
backen», sagt Reto Auer. Das
breite Angebot hat primär ein
Ziel: «Wirwollen testen,was die
Leute kaufen.»

Angebaut, geerntet und her-
gestellt wird der Stoff von einer
Firma im Kanton Aargau, unter

Aufsicht des Bundesamts fürGe-
sundheit (BAG), das die Studie
im Mai bewilligt hatte.

Die Probanden werden über-
dies nicht nur zu legalenAbneh-
mern, sondern auch Teil eines
Präventionsversuchs: Die meis-
ten dürften aktuell «klassisch»
kiffen, das heisst: getrocknete
Blütenmit Tabak vermengen, zu
einem Joint drehen, rauchen. Im
Rahmen des Pilotversuchs sol-

len sie zu – gemässAuer –weni-
ger schädlichem Konsum ange-
halten werden, etwa zu Vaping.

Apotheke gegen
Schwarzmarkt
Der Verkauf dauert maximal 24
Monate, wobei in den ersten
sechs nur die Hälfte der Studien-
teilnehmer ihr Cannabis und
Hasch legal erwerben. Der Rest
soll sich seine Betäubungsmittel
weiterhin auf angestammteWei-
se beschaffen – also de facto il-
legal. Auch das folgt der Logik
der Versuchsanlage.

Das BAG geht davon aus, dass
mehr als ein Drittel der Schwei-
zer Bevölkerung schonmindes-
tens einmal Cannabis auspro-
biert hat. Vier Prozent konsu-
mieren monatlich. Sie alle
beschaffen sich bis heute ihr
Gras auf einem Markt, der sich
jeglicher Kontrolle entzieht. Auf
dem gestrecktes, pilzbefallenes,
schwerst pestizidbelastetes Gras
im Umlauf ist.

Die Berner Cannabis-Studie
soll herausarbeiten, wie die Art
der Beschaffung das Konsum-
verhalten beeinflusst. Auer
spricht von einer «weltweit ein-
maligen» Gelegenheit, diesen
Effekt auf individueller Ebene zu
untersuchen.

Die Cannabis-Piloten in den
Schweizer Städten werden
Grundlagen liefern für kommen-
de Entscheide in der Cannabis-
Politik. Das Parlament wird sich
voraussichtlich in der neuen Le-
gislatur ans drogenpolitische
Rahmenwerk machen: Anbau,
Produktion,Handel und Konsum
sollen umfassend neu geregelt
werden.

Angeschoben hatte dieseNeu-
ausrichtung einst der ehemalige
Berner Mitte-Nationalrat Heinz
Siegenthaler mittels parlamen-
tarischer Initiative. Er propagiert
seit Jahren ein Ende der Prohibi-
tion, einen straff regulierten
Markt – und imUmkehrschluss:
trockene Schwarzmärkte.

1000 Kiffer gesucht
Start der Cannabis-Studie In Bern und Biel verkaufen ausgewählte Apotheken bald Gras im Rahmen einer gross angelegten Studie.
Wer konsumiert, kann sich nun für die Teilnahme bewerben.

Die Schweiz und der Cannabis – politisch zeichnen sich erste Konturen eines Endes der Prohibition ab. In Bern und Biel wird nun untersucht,
wie ein legaler Handel aussehen könnte. Foto: Beat Mathys

«Wir wollen testen,
was die Leute
kaufen.»

Reto Auer
Projektleiter

Der Perimeter aus der Luft. Die orange Shedhalle soll nach einer
sanften Sanierung für vielfältige Nutzungen vermietet werden. Foto: PD


